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gesellschaft zu beseitigen, sondern es wollte maßgebliche Veränderungen innerhalb 
dieser Gesellschaft herbeiführen. Auf Grund eingehender Quellenanalysen zeigte S., 
daß von Prag in der Zeit zwischen der Schlacht am Vysehrad (1420) und dem Landtag 
in Cäslav der Anspruch auf den ersten Platz in der Ständehierarchie erhoben wurde. 
Da Veränderungen in der Hierarchie der Ständegesellschaft nach der Überwindung 
der chiliastischen Periode auch vom radikalen Flügel unterstützt wurden, faßt S. das 
Hussitentum als eine Ständerevolution auf. Dieser Schluß wurde zwar von den Hussito-
logen nicht allgemein akzeptiert, er wird jedoch als sehr anregend bezeichnet. 

In dieser Rezension können nicht alle Ansichten und Forschungsergebnisse S.s erör-
tert werden. Aber schon aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß S. in die Erkenntnis 
und Bewertung des Hussitentums markant eingegriffen hat und daß deshalb von sei-
nem Werk jeder auszugehen hat, der sich mit der Geschichte dieses Phänomens befas-
sen will. Der Sammelband seiner Studien ist daher sehr wertvoll und nützlich. 

Brünn Jaroslav Meznik 

Otazky soucasne komeniologie. [Fragen der gegenwärtigen Comeniusforschung.] 
Vedouci autorskeho kolektivu: Stanislav Kra l ik . Verlag Academia. Praha 1981. 
197 S., russ. u. deutsche Zusfass. 

Das hier zu besprechende Buch, eine Kollektivarbeit von 14 Autoren unter der Fe-
derführung von Stanislav K r a l i k und dem Brünner Bohemisten, Professor Dr. Milan 
Kopecky , als wissenschaftlichem Redakteur bezeichnet sich als erstes, auf marxi-
stisch-leninistischer Grundlage aufbauendes Werk der Comeniusforschung in der 
Tschechoslowakei und möchte ein „unschätzbares Handbuch" (neocenitelnou pfi-
ruckou) sein. Die S. 4 genannten Verfasser sind meist an der im Verlag der Tschechosla-
wakischen Akademie der Wissenschaften seit 1969 erscheinenden textkritischen Ge-
samtausgabe der Werke des Comenius (J. A. Comenii Opera omnia) beteiligt. Den 
Kern der vorliegenden Arbeit bilden Erläuterungen zu dieser kritischen Edition, in 
der einmal die Gliederung der Schriften des weltbekannten Pädagogen und Philoso-
phen in Sachgruppen vorgestellt wird, zum andern die Prinzipien einer einheitlichen 
graphischen Darstellung der sehr heterogenen Abschriften (Autographen gibt es nur 
wenige) erläutert werden. Es wird auch auf Sprache und Stil der lateinischen, tschechi-
schen und deutschen Schriften des Comenius eingegangen. 

Eingeleitet wird das Buch von dem „sehr anpassungsfähigen Stanislav K r a l i k " mit 
der Feststellung, daß die Geschichte teils das Werk der werktätigen Massen, aber auch 
bedeutender Individuen sei („Dejiny jsou . . . predevsim dilem pracujicich mas; ale jsou 
take dilem vyznamnych jedincü . . . " S. 6). Diese Aussage stellt ein Zugeständnis an 
die Wirksamkeit des Individuums in der Gesellschaft als Agens gegenüber früheren 
Behauptungen dar, die allein die Masse als treibende Kraft bezeichneten. 

Im ersten Kapitel (S. 11—42), das aus der Feder des marxistischen Historikers Josef 
P o l i s e n s k y stammt, wird Comenius mit seinem Leben und Werk in das europäische 
politische und gesellschaftliche Geschehen im 17. Jh. hineingestellt und, Karl Marx fol-
gend, wird (S. 13) gesagt, daß das 17. Jh. eine Epoche sozialer Revolutionen gewesen 
sei. Sicher hat es in dem besagten Jahrhundert und auch später, nicht nur in Böhmen, 
Rebellionen und Bauernaufstände gegeben, doch kommt man nicht um die Tatsache 
herum, daß der Dreißigjährige Krieg ein Religionskrieg war, und P. hätte nicht den 
sowjetischen Historiker B. F. P o r s n e v zu zitieren brauchen, weil es allgemein be-
kannt ist, daß Comenius zu den führenden Geistern des Protestantismus zählt, die sich 
darum bemühten, die Protestanten in Europa als Corpus Evangelicorum gegen die 
habsburgisch-katholische Allianz zu vereinigen. Daraus geht bündig hervor, daß da-
mals die religiöse Frage im Vordergrund stand, für die man auf beiden Seiten zu kämp-
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fen bereit war. Was Rs Gliederun g von Comeniu s Leben und Werk in fünf Abschnitt e 
angeht , so muß man nich t erst ein Marxist sein, um eine ähnlich e Gliederun g zu erhal -
ten . Wir würden eher End e und Beginn des 3./4 . Abschnitt s bei Comeniu s mit dem 
Zustandekomme n des Westfälischen Frieden s verknüpfe n wollen und mit dem dami t 
zusammenhängende n „Vermächtnis " des Comeniu s (Ksaft umirajic i matky, Jednot y 
bratrske , 1650). Un d warum sollte Antoni n Ś k a r k a s Annahm e verworfen werden , 
daß Vorfahren des Comeniu s madjarische r Abstammun g gewesen seien, wenn doch 
Comeniu s selbst den Familienname n Segeś für seine Vorfahren gebraucht ? S. 17 f. er-
fährt der Leser etwas über die zahlenmäßig e Zusammensetzun g der Brüderunitä t und 
des böhmische n Adels. P. zufolge gab es vor der Schlach t am Weißen Berge in Böhme n 
und Mähre n zusamme n etwa 150 Kirchengemeinde n der Unität , was bevölkerungsmä -
ßig eine r Zah l von 2 bis 3 v. H . entspricht . Di e Brüderunitä t rekrutiert e sich zum über-
wiegenden Teil aus Handwerkern , Bauer n und der städtische n Intelligen z (S. 17), ihre 
Bollwerke befande n sich in den Städten , weniger auf dem Lande . Zu Beginn des 
17. Jhs. soll es in Böhme n etwa 200, in Mähre n run d 90 Adelsfamilien un d 1050 Ritter -
geschlechte r in Böhme n un d etwa 200 in Mähre n gegeben haben . De r deutsch e kundige 
Leser wird P. korrigieren , wenn der Autor (S. 26) nebst der Weichsel auch die Ode r 
als einen polnische n Wasserweg im 17. Jh . bezeichnet . Auch in Böhme n sollte es be-
kann t sein, daß die Westgrenze der Rzeczpospolit a Polska jahrhundertelan g eine sehr 
stabile Grenz e gegenüber dem Deutsche n Reich war (die übrigens , von einigen Grenz -
korrekture n in der Folgezei t abgesehen , bis Septembe r 1939 bestande n hat ) un d östlich 
der Oder , paralle l zu dieser, bis etwa Landsber g an der Warth e verlief, wo sie weiter 
in nordöstliche r Richtun g sich hinziehen d bei Leba die Ostsee erreichte . Di e Ode r war 
im 17. Jh . also kein Flu ß Polens , sonder n Deutschlands ! Widerlegt werden mu ß ferner 
Rs Feststellung , daß Comeniu s erst durc h die englische Revolutio n in die Lage versetzt 
worden sei, sein großes pädagogische s und soziales System aufzubaue n (S. 26). Gena u 
das Gegentei l trifft zu: Comeniu s war am 21. Septembe r 1641 nach Englan d gereist, 
um mit dortige n Freunde n über seine großen Plän e zu sprechen , doch verließ er, infolge 
des ausgebrochene n Bürgerkrieges, rasches t am 21. Jun i 1642 die Inse l un d floh, um 
in aller Ruh e am Festlan d an seinen pädagogische n und pansophische n Idee n arbeite n 
zu können . Wenn P. wirklich glaubt (S. 36), daß allein der historisch e Materialismu s 
und die Beherrschun g seiner Methode n und Technike n eine feste theoretisch e Grundla -
ge biete , um das Werk des Comeniu s richtig  zu interpretieren , so mag das seine For -
schungsmethod e sein. Wir halte n jedoch entgegen : Comeniu s war ein Christ , der in 
eine r geschichtlic h schweren Zei t sein Leben meistert e und aus tiefster christliche r 
Überzeugun g herau s Werke schuf, die die Bewunderun g aller Rassen , Konfessione n 
un d Gesellschaftsordnunge n bis auf unser e Zei t hervorrufen . Sein Opu s ist vielsträh-
nig, so daß jede Epoch e un d jede Generatio n an ihm etwas Besondere s zu entdecke n 
vermag. Un d es wird nich t zu widerlegen sein: Es ist eben schwer, wenn nich t gar un-
möglich für einen Marxisten , einem Comeniu s gerech t zu werden , der Got t in den Mit -
telpunk t alles Geschehen s gerückt ha t und in eben diesem Got t die einzige Sicherhei t 
für den Mensche n erblickte . 

Poliśenskys Ausführunge n fügt sich (S. 43—107) die von Vera P e t r ä c k o v ä und 
Marti n S t e i n e r erstellt e Isagoge der seit 1969 erscheinende n Gesamtausgab e der Wer-
ke des Comeniu s an , die leider viel zu schleppen d erscheinen . Bis 1981 lagen erst neu n 
der bis Anfang des nächste n Jahrhundert s geplante n 55 Bänd e vor. Diese s Opu s habe n 
die Prage r Editore n in 27 Sachgruppe n gegliedert, wobei die Grupp e 25 die Dubia , 
die Grupp e 26 die Diarien , die Korresponden z un d das Archivmaterial , un d letztend -
lich die Sachgrupp e 27 die Register enthalte n soll. Es ist sehr bedauerlich , daß in man -
chen der vergangenen Jahr e überhaup t kein Band erschiene n ist. Bei dieser Lage der 
Ding e ist zu befürchten , daß auch dieser Editio n dasselbe Schicksa l beschiede n sein 
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könnt e wie den vielen früheren , wenn nich t tatkräftige r als bisher an der Gesamtausga -
be gearbeite t wird. Was aber soll ein Auswärtiger davon halten , wenn , währen d die 
Editionsarbeite n schon länger als ein Jahrzehn t laufen , kürzlich eine Abhandlun g ans 
Lich t kam, die Anregunge n zu geben sich anschickte , wie den n die tschechische n 
Schrifte n des Comeniu s zu ediere n seien (vgl. Julie N o v a k o v a : Jak vydävat ceske 
spisy Komenskeho , in: Studi a Comenian a et historic a 25,1983, S. 61—75). Di e bis 1981 
erschienene n Bänd e sind in der Sachgruppenaufstellun g mit einem Sternche n gekenn -
zeichnet , die einzelne n Positione n sind mit Annotatione n versehen , u. a. mit Hinweise n 
auf Aufbewahrungsor t un d Signature n von Autographen , Drucke n und Editionen . Die -
ser Isagoge folgen, von verschiedene n Autore n erbracht , kurze Darstellunge n über die 
lateinische , die tschechisch e und die deutsch e Sprach e in den Schrifte n des Comeniu s 
(dessen Gesamtwer k etwa zu zwei Drittel n in lateinischer , zu einem knappe n Dritte l 
in tschechische r und einem kleinen Teil in deutsche r Sprach e abgefaßt ist), über die 
lateinische , die tschechisch e und die deutsch e Orthographie . 

Im dritte n Kapite l (S. 134-146) , das übersetz t den Tite l trägt „Da s Werk des J. A. 
Comeniu s als literarische s Phänomen " und als Autore n Milan Kopecky , Emi l 
P r a z a k und Marti n S t e i n e r ausweist, wird, auf marxistische r Grundlage , das litera-
rische Werk des Comeniu s einer Analyse unterzoge n un d der Versuch eine r Gliederun g 
in literarisch e Gattunge n unternommen . 

Am letzte n Kapite l (S. 147—188), das das erzieherisch e Vermächtni s des Comeniu s 
umreißt , habe n drei Autore n mitgewirkt : Dagma r C a p k o v ä , Jaromi r C e r v e n k a 
und Jifina O t ä h a l o v ä - P o p e l o v ä , wobei Fra u Capkov a der größte Antei l zufällt. 
Diese Ausführunge n scheinen , nach unsere m Dafürhalten , nebst der sachlich bezoge-
nen Isagoge, das Beste vom ganzen Buch e zu sein. Hie r ist Comeniu s geblieben, was 
er wirklich war: der große Lehrmeiste r der Menschheit . Daru m wirkt sein Vermächtni s 
fort auf alle Generatione n und Völker. 

Da ß dem vorliegende n Buch e ein Mank o anhaftet , liegt mit an der damalige n politi -
schen Lage in der Tschechoslowakei : Wenn die phänomenal e Bedeutun g des Comeniu s 
auf dem literaturwissenschaftliche n Sekto r und auf dem Gebiet e der Erziehun g veran-
schaulich t werden , hätt e auch ein Kapite l der Philosophi e des Comeniu s zugeordne t 
werden müssen . Da s ist leider nich t geschehe n und gerade daru m bleibt das Buch ein 
Torso . Wer wohl sonst als Jan Patoćk a hätt e den Philosophe n Comeniu s besser darstel -
len un d interpretiere n könne n (vgl. die Besprechun g seiner Gesammelte n Schrifte n 
zur Comeniusforschung , in: ZfO 38, 1989, S. 129f.)? Aber dieser Gelehrt e der Prage r 
Karls-Universität , dessen Nam e aus der Comeniusforschun g nich t wegzudenke n ist, 
durfte ja nac h 1971 nich t meh r publiziere n un d seit demselbe n Jah r in seiner Heima t 
nich t zitier t werden . Sein Tod im Jahr e 1977 bedeutet e einen schweren Verlust für die 
Comeniusforschun g in unsere m Nachbarlande . 

Münste r i. Westf. Huber t Röse l 

Kareù Macha: Glaube und Vernunft. Di e böhmisch e Philosophi e in geschichtliche r 
Übersicht . Teil II : 1800-1900. Saur Verlag. Münche n 1987. 

Kare l M a c h a s „Böhmisch e Philosophie " hatt e in ihrem ersten Teil (1985) die Ent -
wicklung des Denken s in Böhme n vor allem als Weg von christliche r Legend e zu herrn -
hutische r Reformation , als einen Weg zu Comeniu s verstanden . Tschechisch-Böhmi -
sches wurde aus einem Weltverständni s interpretiert , wie man es in Masaryks verschie-
dene n Untersuchunge n zur tschechische n Sendun g findet . Di e barock e Gegenreforma -
tion schien mit der Gründun g aufgeklärte r wissenschaftliche r Institutione n un d der 
Neuentdeckun g der Sprach e des platte n Lande s durc h Dobrovsk y meh r oder weniger 
aufgehoben , neue m Aufstieg Plat z zu machen : So ergab sich eine wirkungsorientiert e 


